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Die Folgen der 
Arbeitsverlängerung. 


Der Abg. Zygmunt Zulawſki ſchreibt unter 
obigem Titel in der Nr. 287 des „Naprzöd“: 

Die wohltätigen Folgen, die ſich nach den 
Verſicherungen der Induſtriellen und ihrer 
Verteidiger aus einer Verlängerung der Arbeits 
zeit für unſer Wirtſchaftsleben ergeben ſollen, 
können in denjenigen Zweigen der Induſtrie, 
wo entſprechend der Regierungsverordnung die 
10 bis 12.ſtündige Arbeitszeit bereits eingeführt 
worden iſt, am beſten beobachtet werden. Alle 
Ausführungen des Leviatenverbandes, der der 
Geſellſchaft einreden möchte, daß eine Arbeits 
verlängerung Verbilligung der Produktion, er- 


höhten Verbrauch und Verringerung der Zahl 
der Arbeitsloſen herbeiführen müſſe — ſind im 


Lichte der 
geplatzt. 
Bisher iſt in drei großen Zweigen der 
Induſtrie die zwölſſtündige Arbeitszeit einge- 
führt worden: in den Zuckerfabriken, in den 


Wirklichkeit wie Seifenblaſen 


Erzgruben⸗ und Eiſengrubenwerken. Wir wollen 


ſehen, welche Folgen hier die Verlängerung 
der Arbeitszeit hatte. 


Von allen Ländern Europas iſt Polen 


das einzige Land, wo in der Zuckerinduſtrie in 


zwei Schichten zu zwölf Stunden gearbeitet wird. 
Ueberall, Deutſchland nicht ausgenommen, wird 
in den Zuckerfabriken acht Stunden gearbeitet. 
Nach der Theorie unſerer Induſtriellen müßte 


dieſer Zuſtand die günſtigſten Konkurrenzbe— 


dingungen und die niedrigſten Zuckerpreiſe 
ergeben. In Wirklichkeit kam es gerade ent- 
gegengeſetzt. Gleich nach Veröffentlichung der 
berühmten Verfügung des Miniſters Darowſki 


über die zwölfſtündige Arbeitszeit, wandten ſich. 


die Zuckerinduſtriellen an Grabſki mit der For⸗ 
derung einer Erhöhung des Zuckerpreiſes um 
50 Prozent. Und nur dem entſchiedenen Wider- 


ſtand der Regierung iſt es zu verdanken, daß 


der Zuckerpreis nur um 10 Prozent, d. i. von 
90 Groſchen auf 1 Zloty für 1 Kilogramm 
geſtiegen iſt. 

Demnach hatte die zwölfſtündige Arbeits- 
zeit keine Preisermäßigung, ſondern eine 
Preisſteigerung zur Folge. Aber die Ver⸗ 
längerung der Arbeitszeit in den Zuckerfabriken 
hat eine andere Wirkung hervorgerufen: die 
Zahl der während der Saiſon be- 
ſchäftigten Arbeiter verringerte ſich 
um 50 Prozent. 


Die Ergebniſſe der Verlängerung der 
Arbeitszeit in den Erzhüttenwerken waren nicht 
beſſer. Wir haben in Polen drei Gruppen 
von Zinkhütten: die Jadwigahütte in Trze⸗ 
binia (Kleinpolen), zwei Hüttenwerke im Dom- 
browaer Becken und die oberſchleſiſchen Hütten. 
In den beiden erſten währt die Arbeitszeit 
46 Stunden wöchentlich. Dabei iſt zu berück⸗ 
ſichtigen, daß beide in Kongreßpolen befindliche 
Hütten keine Einrichtung zur Herſtellung von 


Schwefelſäure beſitzen und ihre Erze zum röſten 


nach Trzebinia oder nach Oberſchleſien ſenden. 
Trotz dieſer ungünſtigen Bedingungen und trotz 
der kürzeren Arbeitszeit, vermehren die Hütten 
in Kongreßpolen und Kleinpolen ſtändig ihre 


Erſcheint z mal wöchentlich: dienstags, donnerstags und Sonn⸗ 
abends, mit dem Datum des darauffolgenden Tages. Anzeigen 
preis: die 7geſp. Millimeterzeile 10 Gr., im Text 40 Gr. Stellen» 
Geſuche 50%, Angebote 25% Rabatt. Ausland 50% Zuſchlag. 
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2. Jahrg. 


Der Münzſkandal. 


Eine dunkle Geſchichte in Verbindung mit der Herſtellung 
der Sweizlotymünzen. 


In den Sejmkreiſen erzählt man ſich intereſſante 
Einzelheiten über den Münzſkandal in Polen. Danach 
find die Zweizlotymünzen von einem Privatunternehmen 
geprägt worden. Die polniſche Vertretung in Amerika 
hat die Münzen für gut befunden. Erſt in polen iſt 
man dahintergekommen, daß die Münzen micht nur 
ſchlecht geprägt find, fondern daß auch die Legierung 
nicht den Silbergehalt hat, der von Polen gefordert 
wurde. Die amerikaniſche Preſſe ſpricht verſchleiert die 
Vermutung aus, daß zwiſchen der amerikaniſchen Firma 
und den polniſchen Abnehmern in Amerika nicht alles 
in Ordnung ſei. Wie es heißt, ſoll ſich die Regierung 
der Vereinigten Staaten bereit erklärt haben, für die 
verpfuſchten Münzen aufzukommen und de neuen 
Münzen in der ſtaatlichen Münzanftalt zu prägen, um 
auf diefe Weiſe den „polniſch⸗amerikaniſchen Skandal“ 
aus der Welt zu ſchaffen. Obwohl diefe Nachricht mit 


Vorſicht aufzunehmen iſt, ſo wirft fie doch ein bezeich⸗ 
nendes Licht auf die ganze Affäre. 5 

Die in Amerika geprägten Münzen find nicht in Um⸗ 
lauf geſetzt worden. Die vereinzelt im Verkehr auftauchen» 
den 2 Zlotymünzen ſtammen aus franzöſiſchen Werkſtätten. 

Der Münzſkandal hat in den letzten Tagen noch 
eine neue intereſſante Wendung erhalten. Wie eine 
deutſche Firma aus Göppingen an die reichs⸗ 
deutſche Preſſe mitteilt, fo hat fie an den polniſchen 
Staat zwei Exzenterpreſſen mit automatiſchem Material- 


vorſchub zum Nusſchneiden von Münzplättchen und | 


ſechs Prägemaſchinen geliefert. Der polniſche Staat 
iſt demnach in ſeiner Münze ſo modern eingerichtet, 
daß er ſelbſt imftande iſt, ſogar für andere Staaten 
Münzen zu prägen. a f 
Einen Kommentar dazu kann ſich jeder Zefer 
ſelbſt machen. b 
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Produktion, während die Zinkhütten in Ober⸗ 
ſchleſien, wo die 12-jtündige Arbeitszeit einge 
führt iſt, ſie ſtändig vermindern. Die Menge 
des im ehemaligen Kongreßpolen produzierten 
Zinkes erhöhte ſich bei 46 ſtündiger Arbeitszeit 
von 372 Tonnen im Januar 1924 auf 419 
Tonnen im September 1924, in Kleinpolen 
in derſelben Zeit von 740 auf 926 Tonnen, 
In Oberſchleſien dagegen, wo im Juli die 
zwölfſtündige Arbeitszeit eingeführt wurde, 
fiel die Produktion von 7040 Tonnen 
im Januar auf 6379 Tonnen im September. 
Wir ſehen alſo, daß die Verlängerung der 
Arbeitszeit weder zur Erhöhung der Produktion, 
noch zur größeren Ergiebigkei der Arbeit bei⸗ 
getragen hat. Sie hat auch keine Preisſenkung 
verurſacht, trotzdem in Oberſchleſien die Arbeits- 
löhne um 30 Prozent reduziert worden ſind. 
Zur Feſtſetzung der Marktpreiſe ſind immer 
die oberſchleſiſchen Zinkhütten, als größte Pro- 
duzenten, maßgebend. Und gerade dieſe Hütten 
haben, angeblich wegen der deutſchen Konkur- 
renz, die Arbeiterlöhne um 30 Prozent redu⸗ 
ziert und dabei gleichzeitig die Zink⸗ 
preiſe entſprechend erhöht. Die glei⸗ 
chen Zuſtände laſſen ſich in den Bleihütten 
beobachten. 

Alſo hat die Verlängerung der Arbeitszeit in 
den Erzhütten keine Erhöhung der Produktion und 
keine Preisermäßigung, ſondern im Gegenteil — 
Erhöhung der Preiſe und Lohnreduzierung, ſomit 
Verminderung der Kaufkraft und Vermehrung der 
Arbeitsloſigkeit hervorgerufen. 

Die Induſtriellen ſtellen demgegenüber gern 
feſt, daß die zwölfſtündige Arbeitszeit in den 
Eiſenhüttenwerken Oberſchleſiens angeblich eine 
Erhöhung der Produktion und Vermehrung der 
Arbeiterzahl zur Folge hatte. Aber auch hier muß 
bei näherem Einblick feſtgeſtellt werden, daß die 
Verlängerung der Arbeitszeit dem Eiſenhüttenweſen 
weder eine Preisermäßigung noch größere Kon⸗ 
kurrenzfähigkeit gebracht hat. Wahr iſt, daß im 
September nach Einführung der verlängerten 
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produktion im Verhältnis zu Juni und Juli eine 
gewiſſe Aenderung zum Beſſeren erfuhr. Doch iſt 
dieſer Umſtand nicht etwa der verlängerten Arbeits⸗ 
zeit, ſondern nur der verbeſſerten Konjunktur 
des In⸗ und Auslandmarktes zuzuſchreiben. Das 
wiſſen ſowohl die Induſtriellen, als auch der In⸗ 
duſtrie⸗ und Handelsminiſter ganz genau, denn 
letzterer ſchreibt in ſeinem Organ „Przemys! 
i Handel“ (Nr. 45), „daß die Vermehrung der 
Eiſenproduktion in Oberſchleſien, der guten Kon⸗ 
junktur auf dem deutſchen Markte und der ver⸗ 
mehrten Nachfrage zuzuſchreiben iſt“. 


Der beſte Beweis dafür, daß die Verlän⸗ 
gerung der Arbeitszeit die Konkurrenzfähigkeit nicht 
erhöht, iſt die Tatſache, daß die Eiſenpreiſe 
keine Veränderung erfahren haben, 
trotzdem die Arbeitszeit auf 12 Stunden ver⸗ 
längert und die Löhne um 30 Prozent reduziert 
worden ſind. 


Wir ſehen alſo, daß im Eiſenhüttenweſen die 
Verlängerung der Arbeitszeit keine Preisermäßi⸗ 
gung hervorgerufen hat. In der Tſchechoſlowakei 
und Frankreich ſind bei achtſtündiger Arbeitszeit 
die Eiſenpreiſe niedriger als bei uns bei zwölf: 
ſtündiger Arbeitszeit. 9 | 

Demnach können wir auf Grund der bishe⸗ 
rigen Erfahrungen in drei großen Induſtriezweigen 
feſtſtellen, daß die zwölfſtündige Arbeitszeit nir⸗ 
gends eine Preisſenkung hervorgerufen und nichts 
zur Erhöhung der Ergiebigkeit der Induſtrien beir 
getragen hat. Die einzige Folge war die Ente 
laſſung einiger Tauſend Arbeiter. Für den Staat 
hat die Verlängerung der Arbeitszeit nur uner⸗ 
wünſchte Folgen gezeitigt, während ſie 
In duſtriellen größere Gewinne 


ſchaffte. 


ver- 


in Polen die Verlängerung der Arbeitszeit, wo 
wir doch bereits 150 000 Arbeitsloſe und 500000 


Lohnemigranten beſitzen, ohne darauf zu achten, 


daß dieſes dem Staate und der Allgemeinheit nur 
Schaden bringen kann. Aber was kümmert das 


Arbeitszeit ein Teil der Eiſenhüttenwerke Ober⸗ dieſe Herrn? Es geht nur darum, größere Ge⸗ 


ſchleſiens in Betrieb geſetzt wurde und die Eiſen⸗ 


winne zu erzielen. ? 


den 


Und zur Sicherung dieſer Gewinne 2 
propagierten die Induſtriellen und ihre Advokaten 


| 
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gezwungen fehen könnte, 


geht. 


Thugutt redet. 


Wo bleiben die Taten? 

Als Thugutt in das Kabinett berufen wurde, 
haben wir ſtarb daran gezweifelt, ob er der rechte 
Mann ſein wird, um die brennenden Aufgaben zu 
löſen, die mit dem Minderheitenproblem verknüpft 


ind. Unfee vor einigen Wochen geäußerten Beden- 
ben ſcheinen ſich leider zu erfüllen. 


} Das bisherige 
politiſche Auftreten des Oizepräſidenten iſt mehr als 
unglücklich. Abgeſehen davon, daß er durch die Art. 
wie er Minifterkollege des Generals Siborſbi und 
des Unterrichtsminiſters a. D. Mihblas zewoſbi wurde, 
den engeren Kontabt mit einem großen Teil der 
Abgeordneten verloren hat, iſt er nicht imſtande 
geweſen, in ein leidliches Derbälfnis zu den polifi- 
ſchen Kreiſen und Dolbsſchichten zu treten, auf deren 
Mitarbeit er angewieſen ift, falls die Warſchauer 
Regierung überhaupt daran denben follfe, eine Be— 
gelung der Minderbeitenfraaen herbeizuführen. Als 
Thuqutt ſich nach den Gſtaebſeten begab, um an 
Ort und Stelle die Derhältniſſe zu ftudieren, da 
fehlte es nicht an Stimmen, die ihn zur politiſchen 
Klugheit mahnfen. In Wilna angebommen, unter- 
ließ er es nicht, vor geladenen Gäſten eine große 
politiſche Rede zu halten. Die Rede hat ſicher nicht 
dazu beiqefragen, die Kluft, die zwiſchen den Weiß. 
ruſſen und Polen bofteht, zu überbrücken. Die Deiß- 
ruſſen empfanden die Rede als eine Herausforderung 
und noch dazu einer ziemlich plumpen. 

Auf die große Hoffnungsloſſabeſt, die alle Dolks- 
ſchichten der Oftaebiefe ergriffen hat, wußte Thugutt 
zu erwidern, daß es noch nicht zum Oerzweifeln 
fei. Es fei ſchließlich unmdalich, zu verlangen. daß 
Jolen nach mohr als hunderfjähriaer Knechtſchaft 
ein Paradies fein ſoll. Gorade dieler Hinweis auf 
die Knechtſchaft des polnischen Volbes ließe billiger 
weife erwarfen, daß man im eigenen Lande acaen- 
über den nafionalen Minderheiten nicht die Metho- 
den anwendet, wie dies die Zeilunasmächfe mit dem 
polniſchen Dole getan hahen. Die Weſßruſſen den- 
Ben an Bein Paradies in Polen. Sie haben jedoch 


das Recht, zu ‚norlanaen, daß man fie als Volt 


achtet und ihren Wünſchen nach fozialer und nafio- 


naler Enfwielluna Rochnung trägt. Thuautt ſagte: 
„Man muß den Gürtel fofler ſchnallen. die Zähne 


zuſammenbeſßen und durchhalten, durchhalten dies 
ſchwere Leben, denn meine Herren, fie haben nicht 
Ba opel der Leiden in Polen“. Auch ein 
ro 
ö Bemorbens wort ſſt noch der Teil feiner Rode, 
in dom er darauf hinweift, daß auf der letzten Gen— 
fer Tagung des Dölberbundes ihm von verſchiedener 
Seite nahegelegt worden fei, Polen unter ein Kura- 


tell wie ©efterreich zu ſtellen. Doch habe er dieſes 


Anſinnen zurüchgewieſen. Er ſei glücklich, daß ein 
Mann wie Grabſbi ſich gefunden habe, der ziel. 


bewußt und mit Erfolg die wirtſchaftliche Gefundung 


des polnifchen Staates durchführt. 

In der Kommiflion für Adminiftrafionsfragen 
hat Thugutt erneut eine Rede gehalten. Er ſagte, 
daß an die Einführung des Ausnahmezuftandes in 
den Ojtgebiefen augenblicklich nicht gedacht werden 
dürfe, denn dies würde den denbbar ſchlechteſten 
Eindruck im Auslande bervorrufen. Thugutt ſcheint 
alſo um das Preſtige Polens ziemlich beſorgt zu ſein. 
Er Bonnfe jedoch nicht umhin, die Einſchränkung zu 
machen, daß im Noffalle die Reaieruna ſich doch 
N 1 in gewiſſen Teilen der 
Oſtgebiete den Ausnahmezuſtand einzuführen. Sehr 


eingehend ſprach er darüber, daß die Regierung 
gewillt ſei, die weitgehendſte Freiheit des Wortes 


zu gewähren. Die Reaierung werde beſonders die 
Freiheit des Worfes bei den Abgeordneten achten. 
Dieſer Abfak feiner Rede ift durch die Auslieje- 
rung der ubrainiſchen Abgeordneten in der Donners- 
tagſitzung des Sejm bereits Lügen geſtraft worden. 
5 hugutt führte weiter aus: „Die Freiheit hört 
jedoch mit dem Augenblick auf, Freiheit zu ſein, 
wo fie in das Derbrochen des Staatsverrats über- 
eht. Wenn die Reaierung dem Sejm Beweiſe 
dafür liefern wird, jo hoffe ich, daß der Seſm ſich 
auf der Höhe feiner Aufgabe zeigen werde. Es 
find Repreſſalſen gegen die Regierung, wenn man 
Eienbabnichienen aufreißf, Bomben wirft, Gehöfte 
niederbrennt. Gegen dieſe Reprefjalien müſſe die 

egierung mit Mitteln antworten, die eine jchnelle 
Wirkung berbürgen.“ Herr Thugutt gibt ſich augen⸗ 
ſcheinlich gar Beine Rechenichaft über die Ursachen, 
die dieſen Fuſtand in den Oftgebiefen überhaupt erſt 
hervorgerufen haben. 

. „Das die Sprachengeſetze anbelangt, jo müſſen 
wir leider Heren Thugutt zuftimmen, daß fie auf 


der Oölberbundstagung in Genf nicht ohne Eindruck 


geblieben ſind. Die Sprachengeſetze find aber bis- 
her nicht eingeführt worden. Sie wurden mit einer 
Schnelligkeit im Seim durchgepeitſcht, die für pol- 
niſche Begriffe geradezu erſtaunlich war. And der 
Sweck der Uebung war, die Bluffpolifit in der 
Minderheitenfrage vor aller Welt fortzuſeßen. Iſt, 
Herr Thugutt, auch nur ein Punkt der Geſetze in 
die Tat umgeſetzt? Hat die Regierung auch nur 
den all gemacht, uns ihren guten Willen zu 
zeigen N i 

„Ohne die Grenzgebiete Bein Polen“ ſagte 
Thugutt. Dies bedeutek, daß Polen mit den Gſt⸗ 


Todbser Doldszelitung 


gebieten ſteht und fällt. Dieſe Erbenntnis müßte 

die verantwortlichen Männer zue Abkehr von der 

Politik der Feindſeligbeit und Anterdrückung zwingen. 

Noch iſt es Seit, obwohl am politiſchen Hori- 

zont bereits ein drohendes Gewitter heraufzieht, 

das jeden Augenblick eine Entladung bringen kann. 
A. Z. 


Freigeſprochene Endecja⸗Redakteure. 


Dieſer Tage verhandelte das Varſchauer Be- 
zirbsgericht gegen die KedakteureStrzetelſbi und Vierz- 
bicki („Nzeczpoſpolita“), Waſilewſbi („Gazeta War- 
szawſba“) und Szezeblewſbi („Rozwöj“), die von 
Abg. Grünbaum (üdiſcher Klub) der Beleidigung 
angeklagt waren. 

Abg. Grünbaum fühlte ſich durch Artikel der 
Angeblagten beleidigt, in denen geſagt war, daß ein 
Referat des Abg. Grünbaum auf dem SZioniften- 
bongreß in London veranlaßt hatte, daß der Kongreß 
eine ganze Reihe Neſolutſionen angenommen hatte, 
die gegen Polen gerichtet waren. 

Das Gericht fand, daß die Angeklagten genü- 
gend Oeranlaſſung zu dieſer Annahme hatten und 
ſprach fie frei. Die Gerichtsboſten zahlt Abgeordneter 
Grünbaum. 


England und der ruſſiſche 
Handelsvertrag. 


Chamberlain hielt nach ſeiner Rückkehr aus Rom im 
Parlament eine Rede über die Außenpolitik Englands. 

Chamberlain rechfertigte die Verwerfung des eng⸗ 
liſch⸗ruſſiſchen Handelsabkommens durch die Fonfervative 
Regierung und erklärte, es ſei abſurd, anzunehmen, daß 
unter den gegenwärtigen Umſtänden ein umfangreicher 
Handel mit Rußland möglich ſei. 

Macdonald, der nach Chamberlain das Wort 
ergriff, ſagte, der Völkerbund wünſcht nicht, in Aegypten 
zu intervenieren, aber wenn er erſucht werden würde, der 
britiſchen Regierung bei der Regelung zu helfen, ſo würde 
er eine ſeiner herrlichſten Taten vollbringen. Als Macdonald 
dann auf den Sinowjewbrief zu ſprechen kam, griff Cham⸗ 
berlain mit der Bemerkung ein, die Regierung habe die 
Information erhalten, daß der Brief von der kommuni⸗ 
ſtiſchen Partei Englands empfangen und zerſtört worden 


ſei. Macdonald fuhr dann fort: er ſei weder von der 


Echtheit noch von der Unechtheit des Briefes überzeugt. 
Die Haltung der Regierung in der Frage der ruſſiſchen 
Verträge ſei beklagenswert. Die Regierung ſolle 
darauf achten, daß ihr nicht andere europäiſche Länder zu: 
vorkämen und ihr die Tür vor der Naſe zuſchlügen. 


Muffolini droht. 


„Corriere della Sera“ ſchreibt, allen Enthüllungen 
über die Gewalttätigkeiten des Faſchismus ſei das eine 
gemeinſam, daß ſie niemanden überraſchen. Es ſei bereits 
unvermeidlich geworden, der Frage nach der Verantwort⸗ 
lichkeit für alle Gewalttaten und Ungeſetzlichkeiten bis zur 
vollſtändigen Klärung nachzugehen. Die Regierung jedoch 
bringe gerade in dieſer Periode der notwendigen Klärung 
einen Geſetzentwurf ein, der die Freiheit der Preſſe ein⸗ 
ſchränken ſoll. Die größte Gefahr für Italien ſei nicht der 
Bolſchewismus, ſondern die Abneigung der Regierung 
gegen die Wiederherſtellung der ſtaatlichen Autorität. 

„Mondo“ hebt hervor, daß Muſſolini in ſeiner letzten 


Senatsrede angedroht habe, falls ihm Parlament und 


Senat das Vertrauen entziehen, ſich zuſammen mit ſeiner 
bewaffneten Miliz in die Oppoſition zu begeben. Unter 
ſolchen Umſtänden ſeien alle ſeine Zuſicherungen nichts als 
eine feige Lüge, denn die Androhung des Bürger⸗ 
krieges ſei eine Erpreſſung an allen verfaſſungsmäßigen 
ſtaatlicen Gewalten. Viele Senatoren hätten nur aus 
Angſt vor den Folgen eines bewaffneten Widerſtandes des 
Faſchismus ihre Stimme für die Regierung abgegeben. 
Sie hätten dadurch nicht ſo ſehr ihr Vertrauen als ihre 
Vorſicht zum Ausdruck gebracht. 


Präſidentenwahl in der Schweiz. 


Die ſchweizeriſche Hundes perſammlung hat in 
einer gemeinſamen Sitzung beider Kammern den 
Chef des eidgenöſſiſchen Finanzdepartements Muſy 
zum Präſidenten der Eidgenoſſenſchaft für das Jahr 
1925 und den Chef des Juſtiz- und e 
fements Bundesrat Haeberlin zum OBizepräſi- 
denten gewählt. 


* 


Der heutige Bundespräsident Muſy gehört 
der hatholiſchen bonſervativen Partei an. 

‚Der Dizepräſident Haeberlin (freijinnig) iſt 
bereits ſeit dem Jahre 1904 Mitglied des National- 
da wurde im Jahre 1918 zum Vorſitzenden 
gewählt. g 


Arbeitsloſendemonſtration in Wien. 


In Wien haben wiederum graße Kundgebungen der 
Arbeitsloſen ſtattgefunden, die eine 20proz Erhöhung 
der Arbeitsloſenunterſtützung und die uneingeſchränkte 
Gewährung der Unterſtützung an alle Arbeitsloſen ohne 
Unterſchied des Alters forderten. Die Arbeitsloſen ſam⸗ 
melten ſich vor dem Rathaus und zogen dann vor das 


— 


Nr. 92. 


Gebäude der Arbeitskammer, wo ſie gewaltige Kund⸗ 
gebungen veranſtalteten. Eine Polizeiabteilung wurde 
von den Demonſtranten umringt, bedroht und mit zer⸗ 
riſſenen und zerbrochenen Tafeln mit Aufſchriften, die im 
Zuge getragen worden waren, beworfen. Zahlreiche 
Poliziſten ſowie Arbeiter wurden verwundet. 


Ein Aufruf Romain Rollands. 


Romain Rolland, der große franzöſiſche Dichter. 
hat an ſeine Freunde in Deutſchland einen Aufruf 
gerichtet. Nachſtehend bringen wir dieſen Aufruf, 
weil er auch ebenſo gut für Polen beſtimmt ſein 
könnte. Die Schriftleitung. 


„An meine Freunde in Deutſchland! 


nicht der Bürger fremder Nation ſpricht, euer Freund aus 
trüben Tagen, der in wirrer Zeit euren verhöhnten Geiſt, eure ver» 
leumdeten Tugenden, euren ſtarken Idealismus, den Schatz unſeres 
Ofzidents verteidigt hat. Es ſpricht der freie Europäer, ſchreſtend 
auf den Wegen der Erde, der verſucht, die Zwietracht der Gegner 
zu bannen, die Hände, die einander bedrohen, zu vereinigen, der 
ſich bemüht, bei allen für Verſtändnis und gegenfeitige Achtung zu 
werben, um neu zu knüpfen die Bande unſerer indoeuropälſchen 
Völker, die einſt die Menſchheſt in fruchtbarer Flut erneuert haben. 

Erlaubt mir, meine Freunde in deutſchland, wie einer der 
euren heute zu euch zu ſprechen. Ihr wißt, ich bin eine der An⸗ 
tennen auf den Schiffen des Ozeans, bei denen ſich Verzweiflungs⸗ 
rufe aus den Tiefen der Nacht ſammeln. Die Glücklichen der Welt 
ſehe ich nicht oft zu mir kommen, wohl aber zieht zu mir das end⸗ 
loſe Heer der Bedrängten, der Bedrüdten, der Bel 
denen. Freunde, ich habe foeben einen Schmerzensruf aus 
Deutſchland vernommen. Seit faft ſechs Jahren umſchließen eure 
Befängnife politifche Gefangene. Viele müßten noch drei 
bis neun Jahre büßen. Diefe Menſchen haben kein Verbrechen im 
gewöhnlichen Sinne begangen. der einzige Vorwurf, der gegen 
fie aufrecht erhalten wurde, war der, daß ſie eine Nen derung 
des ſozlalen Zuſt andes herbeiführen wollten. Nennt das 
Irrtum, wenn ihr wollt, aber fett dieſen Iertum nicht herab, der 
dem natürlichen Wunſch entſprach, nach den unnennbaren Leiden 
der Verwirrung, der Ungerechtigkelt beſtehender Ordnung, Heil und 
Hilfe zu ſuchen. 

Welhnachten naht. Selbſt diefenigen, die — wie ih — 
an die Religion ihrer Kindheit nicht mehr glauben, fühlen ihre 
Herzen inniger ſchlagen, da diefes Feſt des Friedens und der Un⸗ 
ſchuld naht. Zwingen wir uns zur Waffen pauſe un» 
ferer Eeidenfhaften, vergeſſen wir unſeren Haß, 
erinnern wir uns, daß wir arme Menſchen find, die alle unab⸗ 
wendbar Schmerz, Krankheit, Tod ihrer Lieben erwartet. Alle 
find wir vom Schickſal verurteilt, und unſere Haft in den Gefſaͤng⸗ 
niffen iſt keine Ehrenhaft. Statt einander zu quälen, wie das nur 


zu oft geſchieht bei den Unglücklſchen, die zuſammen eingekerkert 


find, helfen wir uns, haben wir Mitleid! Reichen wir einander 
die Hände! Ddeutſche Brüder, Brüder der Welt, öffnet den lebendig 
Begrabenen die Tore eurer Befängniffe, gebt fie dem Lichte wieder, 
nur zu früh wird es uns allen geraubt.“ 


Lokales. 


Cohnausgleich: 10 Prozent. 

Am Sonnabend fand in der Generalſtaatsanwalt⸗ 
ſchaft die letzte Sitzung der Schieoͤskommiſſion ſtatt. 
Nachoͤem Herr Bukowiecki feftgeftellt hat, daß die Parteien 
ſich nicht einigen wollen, verlas er feinen Schieoͤsſpruch, 
der wie folgt lautet: 

Der Lohnausgleich wird von den Löhnen berechnet, 
wie ſie im Abkommen vom 6. Februar 1924 feſtgelegt 
waren. | 

Die Arbeiter erhalten einen einmaligen IOprozen= 
tigen Pauſchalzuſchlag. 

Die Erhöhung verpflichtet vom 9. Dezember 1924 
ab bis zum 31. März 1925. Nach Ablauf oͤes Termins 
kann eine ſtillſchweigende Verlängerung um je einen 
weiteren Monat erfolgen. Kündbar ift diefer Vertrag 
am 15. jeden Monats vom 15. April ab. 

Nach diefem Schiedsfprudy dankten die Parteien 
Herrn Bukowiecki für feine Mühen. 

Diefe Löſung des Streitfalles dürfte die Erwar⸗ 
tungen der Arbeiterſchaft enttäuſchen. Sie hat, was 
aus den Verſammlungen hervorging, auf einen höhren 
Prozentſatz gerechnet. die Uebergabe oͤes Streites 
einer Schieoͤskommiſſion erwies ſich alſo als ein nicht 
gerade glücklicher Schritt. 


die 2. Sitzung des Rates der Krankenkaſſe. 


Am Freitag abend fand im Saale des Lodzer Stadtrats 
die 2. Sitzung des Krankenkaſſenrates ſtart. Bei Beginn 
der Sitzung beanſtandeten die Induſtriellen die Recht- 
mägzigkeit derſelben, weil anſtelle der Verwaltungsmiglieder 
keine Erſatzmänner in den Rat berufen wurden. Trotzdem 
der Vorſitzende erklärte, daß das Geſetz die Ernennung 
der Erſatzmänner nicht vorſieht, verließen die Induſtriellen 
„zum Zeichen des Proteſtes gegen dieſe Nihibeadivrg 
des Statuts“ die Sitzung. In Wirklichkeit ſuchten die 


Induſtriellen einen Weg, um der Sitzung fernbleiben zu 


können, weil in derſelben die Erhöhung der Beitroge ſkala 
beſchloſſen werden ſollte, die die Arbeitgeber durch ihre 
Anweſenheit nicht ſanktionieren wollten. 

Dieſem Zwiſchenfall folgten endloſe upſip rig, 2, 
fragen der N. P. R. an die Adreſſe der Verwaltung. Die 
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im Lande bleiben müllen. 
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Anfragen follten den Anſchein erwecken, als trügen nur 


die Sozialiſten die Verantwortung für die Tätigkeit der 


Verwaltung, während doch die N. P. R. in derſelben Stärke 
in der Verwaltung ſitzt. Unter den Anfragen befand ſich 
eine, ob es wahr ſei, daß Dr. Giebartowſki eine Entſchä⸗ 
digung von 5000 Zloty erhalten habe. Natürlich ſtellte 
der Vorſitzende der Verwaltung feſt, daß dieſer Beſchluß 
einſtimmig gefaßt, alſo auch von der N. P. R. ſanktioniert 
worden war. 


Der Verwaltungsvorſitzende erſtattete einen ſachlichen 
Bericht über die Tätigkeit der Verwaltung. Dieſer Bericht 


rief eine lebhafte Debatte hervor, die bis zwei Uhr nachts 
dauerte. Schöffe Bednarczyk ſuchte in der Ausſprache die 
Oppoſition zu markieren. Er erhielt jedoch eine gebüh⸗ 
rende Abfuhr. Hierauf gelangte der Bericht der Revi⸗ 
ſionskommiſſtion zur Annahme. Dir. Schuſter begründete 
die Notwendigkeit der Erhöhung der Beitrags ſkala, die 
auch angenommen wurde. 


Geſtern fand eine Verſammlung der Krankenkaſſenärzte ſtatt, 
in der über die Cohnverhandlungen mit der Verwaltung der Kaffe 
berichtet wurde, Die einzelnen Redner warfen der Verwaltung der 
Krankenkaſſe zielbewußte Verlängerung der Verhandlung vor. Die 
Derfammlung faßte zum Schluß eine Keſolution, in der fie der 
Verwaltung für die Beilegung des Streites einen Termin von 


2 Wochen ſetzt, gleichzeitig forderte ſie darin die Schlichtung des 


Streltes dem Arbeitsminifter zu übertragen. 

Zum Straßenbahnerſtreik. Für heute mittag wur⸗ 
den die Vertreter der Straßenbahner und die der Geſell⸗ 
ſchaft zum Arbeits miniſter nach Warſchau berufen, um über 
die Beilegung des Streiks zu verhandeln. Es iſt anzu⸗ 
nehmen daß morgen, Dienstag, der Verkehr wieder auf⸗ 
genommen wird. 

Die Bezirks kommiſſion der Klaſſenfachverbände hält 
morgen eine Delegierten verſommlung ab, in der darüber 
beraten wird, ob die Straßenbahner durch einen General⸗ 
ſtreik unterſtützt werden ſollen. 

Die Arbeitsloſenunterſtützungen für Angeſtellte. 
Am Sonnabend erklärte der Arbeitsminiſter einer Dele⸗ 
gation der Angeſtelltenverbände, daß entſprechend der In: 
ſtruktion des Minifteriums die Unterſtützungen 40— 100 
Zloty pro Perſon betragen werden. Die Auszahlung 
erfolgt an diejenigen Arbeitsloſen, die im ſtaatlichen 
Arbeitsamt oder in den Verbänden in der Zeit vom 
1. Januar bis Oktober 1924 als arbeitslos regiſtriert 
find. Art. 6 der Inſtruktion gibt den Staatsbeamten das 
Vorrecht. 

Gegen die Abſchaffung der Amſotzſteuer. Das 
Finanzminiſterium hat an die Preſſe eine Erklärung 
gerichtet, in der geſagt ift, daß die Abſchaffung der Umſatz⸗ 
ſteuer unmöglich ſei, weil dies das Budgetgleichgewicht in 
Frage ſtellen würde. 

Die Eier bleiben im Lande. Die von den Witos⸗ 
leuten geforderte Eierausfuhr hat das Intereſſe für das 
Ei geweckt. Nunmehr ſtellt ſich jedoch heraus, daß dieſes 
Geſchäft ebenfalls nichts mehr taugt, da ein Ei in Oeſter⸗ 
reich 15, in der Tſchechoſlowakei 16, in England und 
Deutſchland 20 und bei uns 23 Groſchen koſtet. Des⸗ 
wegen werden die Eier zum Verdruß des Herrn Witos 
Wir aber werden uns eher 
ein Rührei leiſten können. 


L obgse r Doldeosseoliunga - 


Weihnachts vorbereitung. 


Für Weihnachten ſich vorbereiten heißt nicht nur 
Geſchenke kaufen, heißt nicht nur die Stube fein putzen 


Aus dem Reiche. 


Zgierz. Die D. A. P. hat für das Deutſche 
Das 


und das Feſtmahl richten, ſondern heißt in erſter Line Gymnaſium ein Subſidium erwirkt. 
ſich und alle Hausgenoſſen, vor allem aber die Kinder hieſige Deutſche Gymnaſium befindet ſich, wie viele anderen 


auf das Feſt ſeeliſch einſtellen. Die Zeit vor Weihnach⸗ 
ten, die voll iſt von geheimnisvoller Freude, iſt eine Zeit, 
wie geſchaffen, um abends, im Dämmern den Kindern 
Märchen zu erzählen, durch die man in ihnen Freude 
wecken, ihr Denken anregen und ſie auf das Feſt vor⸗ 
bereiten kann. Aber wir ſollen auch Lieder ſingen. Weih⸗ 
nachtslieder, die mit ihrem uralten Klang ſo unendlich 
vertraut für uns ſind. Und ſollen den Kindern für die 
alten Melodien neue Worte übermitteln. Die Kinder 
können auch ſelber kleine, liebe Dinge anfertigen, die wir 
in die Zweige des Weihnachtsbaumes hängen. Sie ſehen 
dann den Baum mit anderen Augen an und mit viel 
mehr Freude, weil ſie wiſſen, daß ſie ſelber mit ihrem 
Können geholfen haben, die Tanne ſchön zu machen. Und 
zum Schluß ſei auf das wichtioſte verwieſen: es gilt, den 
Kindern unſere (ſozialiſtiſche) Auffaſſung des Feſtes zu 
erklären. Und dazu diene uns der folgende Auszug aus 
der Novembernummer der „Sozialiſtiſchen Erziehung“, 
Wien, der in vorzüglicher Weiſe uns das ſozialiſtiſche 
Weihnachtsfeſt zeigt. — 

Arbeiten wir alle, daß unſere Kinder die ſeeliſch 
richtige Einſtellung zum Weihnachtsfeſt haben. Bringen 
wir ihnen in dieſer trüben Zeit als ſchönſtes Geſchenk die 
große, wahre Freude, die in ihnen ſelber lebt, die wir 
aber wecken müſſen! Wenn wir ihnen auch an materiellen 
Gaben wenig oder gar nichts bieten können, ſo mögen 
ſie wenigſtens an einem kleinen Lichterbaum ſich freuen. 
Sie ſollen es wiſſen und fühlen, daß wir ein Feſt feiern! 


Vom Deutſchen Theater. 
Aus der Theaterkanzlei wird uns geſchrieben: 


Mittwoch, den 24. Dezember (Heiliger Abend) ilt das 
Theater geſchloſſen. Donnerstag, den 25. lerſter Weihnachtstag) 
findet nachmittags um 4 Uhr zu volkstümlichen Preiſen die erſte 
Kindervorſtellung ſtatt. Gegeben wird das reizende Kinder- 
märchen: „Dornröschen“ mit den Damen: Elinor Falk, 
Mimi froitik, Hilde Somogyi und Poli Heim und den Herren: 
Joſef Albin. Gerhard Manzel. Martin Miller und Franz 
Pfaudler. Die Regie hat Herr Bfaudler inne. Abends geht 
als ausgeſprochene Weihnachtsvorſtellung, als erſtes „Der Tor 
und der Tod“ von Hugo von Hoffmannstal, vorgetragen vom 
Saft des Deutſchen Theaters Herrn Kurt Katſch; als zweites 
„Das Apoſtelſpiel“ von Max Mell mit Frl. Ellinor Falk und den 
Herren: Joſef Albin, Guſtay Adolf Littek und Konrad Stieber 
in Szene. Regie: Direktor Dr. Robert Lohan. 

Freitag, den 26. Dezember (2. Weihnachtsfeierfaa) wied 
nachmitfags nm 4 Uhr Schillers Trauerſpiel „Kabale und Liebe“ 
mit Kurt Katſch vom Staatstheater in Berlin als Wurm wieder- 
holt, abends, um 8.15 Min,, geht zum allerleßten Male „Der 
beuſche Lebemann“ über die Bühne. 


| Jugendabteilung 
der Deutſchen Arbeitspartei Polens. 


Achtung! Die Generalprobe der dramatiſchen Sektion 
findet nicht wie beſprochen am Sonnabend in der Jamenhofa 17, 
ſondern am Dienstag, den 23. Dezember, um 7 Uhr abends, 
in der Konſtantynowſka 4 ſtatt. Das Erſcheinen aller Mit- 
wirkenden iſt unbedingt erforderlich. \ 


Dornröschen. 


Ein Weihnachtsbrief an die Kleinen 
von Onkel Rolf, Deutſches Theater, Lodz. 


Liebe Kinder! 


Ihr alle wißt, die ſchönſte Zeit des Jahres iſt da, 
Weihnachten. Wenn ihr euch auch noch nicht mit Schnee ⸗ 
ballen bewerfen, ſo richtig auf der Eisbahn herumtummeln 
könnt, ſo wartet ihr alle ſchon lange auf dieſe ſchöne Zeit, 
auf die herrlichen Tage. 

Alles freut ſich und alle denken daran, die anderen 
zu erfreuen. Ihr, Kinder, müßt zu dieſer Zeit lachen 
können, müßt euch erfreuen können in dieſer ſchönen 
Weihnachtszeit. 

Und da will ich euch etwas verraten, was ich 
eigentlich gar nicht ſollte. Wer aber kann denn da 
ſchweigen? 

Alſo paßt gut auf! 

Das Deutſche Theater in Lodz hat auch an euch 
gedacht, auch ihr Kleinen ſollt einmal zu uns kommen 
und wißt ihr, was ihr da zu Schauen bekommt. .. 7 
nein? aber ja, jeder kennt es, es iſt das Märchen von 
der ſchlafenden Königstochter — „Dornröschen“. 

Da ich ſchon einmal geplaudert habe, will ich euch 
noch einiges von dem Dornröschen, „dem König und der 
Königin“, von der dummen Magd und dem Koch mit 
ſeinen Küchenjungen und auch von dem Prinzen erzählen, 
der dann alle von dem langen Schlaf erweckte. Wollt 
ihr acht geben? Daß ihr es ja niemanden ſagt, ſonſt 
ergeht es mir ſchlecht. . 

Paßt alſo gut auf: f 

Ein fahrender Geſell wird kommen und euch be⸗ 
grüßen, mit euch ſprechen, euch fragen und dann gebt 
ſchön Antwort, es wird ihn freuen und er wird euch 
dafür ſicher auch viel erzählen. 

Wenn es dunkel wird, müßt ihr ganz ſtill ſitzen 
bleiben, denn es iſt das Zeichen, daß das Märchen 
beginnt. 

Da werdet ihr das ſchöne Dornröschen ſehen, das 
holde Prinzeßlein, die allen gut iſt. Nur eine iſt da, 
die nach ihrem Leben trachtet, die böſe Fee. Sie wird 


ſie im fünfzehnten Jahre mit einer Spindel ſtechen und 
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dann wird ſie wohl ſterben. Dieſe gräßliche Hexe mit 
ihren zottigen Haaren und ihrem grellen Lachen. Ihr 
werdet euch nur ärgern, wenn ihr ſie ſieht, iſt ſie es doch, 
die das ganze Unheil heraufbeſchwört. Sie iſt es, die 
alles verhext, die alle in einen hundertjährigen Schlaf 
verzaubert, ſogar den armen Koch. 

Die auten Eltern Dornröehens, der König und die 
Königin, ſind ſehr beſorgt um ihr Kind. Wiſſen ſie doch 
den böſen Ausſpruch der Fee. Der König hat daher 
auch den Befehl erlalfen, alle Spinnräder zu vernichten 
und allen ſtreng verboten, auch nur dos Wort „ſpinnen“ 
auszuſprechen. Glaubt ihr. daß es erfüllt wurde? Ich 
ſage euch, dieſe dumme alberne Magd, die nicht einmal 
den Beſen halten kann, ſingt und ſinat dabei auch vom 
Spinnen. Das war der Anfang des Unglüds. 

Der Küchenjunge iſt das Gegenteil vom vergeßlichen 
Koch. Er möchte am liebſten den ganzen Tag mit Dorn 
röschen Ringel⸗Ringel-Reihen tanzen. Seid ihr auch fo? 
Nein, gewiß nicht, ſonſt käme doch das Cbriſtkind gar 
nicht zu euch. Er bekommt auch genug Ohrfeigen von 
feinem Küchenmeiſter. Er verdient fie. Glaubt ihr nicht? 

Das Dornröschen hat ſich nun wirklich in den Finger 
geſtochen und alles verfällt in einem tiefen Schlaf. Eine 
Dornenhecke umaibt das ganze Schloß. Totenſtille überall. 
Da kommt der Erlöſer, der Prinz aus fernen Landen. Er 
durchdringt die gefährliche Roſenhecke, die Turmuhr fängt 
dumpf zu ſchlagen an und mit einem Kuß wird Dorn⸗ 
röschen wieder wach und mit ihr alles, das ganze Schloß. 
„Rös lein, Röslein, Röslein rot ...“ und damit ift Leben 
erwacht. Alles kann nun wieder lachen, der Küchenjunge 
bekommt doch noch ſeine Ohrfeige, die Fliege kann wieder 
ihre Flügel bewegen und endlich nach hundert Jahren kann 
Röschen ihren Geburtstagſchmaus halten. 

Das ift das Märchen vom Dornröschen. 

Liebe Kinder, ſeid nun recht brav, bittet recht ſchön 
Vater und Mutter, und ihr werdet ſicher euch das Märchen 
anſehen können. 

Ich kann euch beſtimmt ſagen, ihr werdet eine helle 
Freude an dem lieben Dornröschen haben und viel lachen 
können über die dumme Magd und den vergeßlichen Koch. 


Ich rufe euch ein Wiederſehen zu! 
Seid gegrüßt von euerem Onkel 
Rolf. 


deutſchen Schulen, in einer ſchwierigen finanziellen Lage. 
Die Verwaltung des Gymnaſiums wandte ſich des halb mit 
einem Memorandum an den Magiſtrat, in dem um eine 
Unterſtützung nachgeſucht wurde. Der Vizebürgermeiſter 
erklärte, daß darüber nur die Stadtverordneten verſammlung. 
die eine linke Mehrheit beſitzt, entſcheiden kann, man 
müßte ſich deshalb an die Vertreter der Linksparteien 
wenden. Die Verwaltung des Gymnaſiums ſetzte ſich 
darauf mit dem Vorſtand der Ortsgruppe der D. A. P. 
in Verbindung. Eduard Strantz, der der Delegierte 
der D. A. P. bei der Pl P. S. iſt, brachte obiges Memo⸗ 
randum auf der Fraktionsſitzung der P. P. S. zur Sprache. 
Mit Hilfe der P. P. S. iſt dann im Stadtrat der Dring- 
lichkeitsantrag von Strantz, in dem eine monatliche Unter⸗ 
ſtützung von 1500 Zloty gefordert wird, eingebracht 
worden. Nach einer kurzen Anſprache beſchloß die Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung an das Deutſche Gymnaſium 
eine monatliche Unterſtützung in der Höhe von 1000 Zloty 
zu gewähren. 

— Schuleinweihung. Am Sonntag, den 
14. d. Diis., wurde das an der Leczycerſtraße neu erbaute 
Volksſchulgebäude eingeweiht. Es iſt das erſte im Kreiſe 
Lodz und eine Zierde für die Stadt Zgierz. Es iſt nach 
den neueſten pädagogiſchen und hygieniſchen Grundſätzen 
erbaut und gehört nicht nur zu den ſchönſten Schulgebäu⸗ 
den im Lande, ſondern kann auch den ausländiſchen 
Schulen ebenbürtig zur Seite geſtellt werden. Zur Weihe 
waren erſchienen: der Leiter des Unterrichtsminiſteriums 
Dr. Zawidzki, der Kurator Dr. Jarosz, der Wojewode 
Dr. Garapich, der Staroſt Remiszewfki, der Schulinſpektor 


Zawadzki ſowie zahlreiche andere Gälte. Der große Turn⸗ 


ſaal konnte alle Erſchienenen nicht faſſen. Den beſten 
Eindruck machte die Rede des Miniſters, der unter ande⸗ 
rem ſagte, daß der Bau von Schulen in Polen ein viel 


beſſerer Schutz gegen die Feinde iſt, als der Bau von 


Feſtungen und Forts, ſowie dle Fabrikation von Glft⸗ 
gaſen und Munition. Die Stadt war anläßlich der hohen 
Häfte den ganzen Tag hindurch beflagnt. 


Don der Deutſchen Arbeitspartei. 


Die Bibliothek der D. A. P. gibt bekannt, daß die Bücher- 
ausgabe am Dienstag, den 23. Dezember, und nach den Feier⸗ 
tagen am Dienstag, den 30. Dezember, geöffnet ſein wird. 


Verein deutſchſprechender Meiſter 
und Arbeiter. 


Am 25. d. Mts. (1. Feiertag), um 7 Uhr abends, 
veranſtaltet unſer Verein im Vereinslokale, 
Andrzeja 17, ſeine traditionelle 


Weihnachtsfeier 


mit reichhaltigem Nach dem 
Programm Tanz 


— Programm — 


Mitglieder, ſowie durch dieſe eingeführte Gälte 
ind herzlich willkommen. Der Vorſtond. 


Theaterverein Thalia', Lodz 
Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala“, Cegielniana 18 
Dir.: Dr. Robert Lohan. 


Weihnachtsſpielplan des Deutſchen Theaters. 


Donnerstag, den 26. Dezember 1924: 
Nachmittags um 4 Uhr: 


„Dornröschen“ 
(Aindermärchenſpiel) von Norbert Burlsner. 


Um 8 Uhr 15 Min. abends: 
Gaſtſpiel Kurt Katſch vom Staatstheater in Berlin 


„Der Tor und der Tod“ 


von Hugo von Hoffmannsthal. 
Vorgetragen von Kurt Katſch als Gaft. 


„Das Apofteljpiel‘‘ 


von Max Mell. 


Freitag, den 26. Dezember 1924: 
Um 4 Uhr nachmittags: 


Gaſtſpiel Kurt Katſch vom Staatstheater in Berlin 


„Kabale und Liebe“ 


(Schülervorſtellung) 
Ein bürgerliches Trauerſpiel in 5 Bildern 
von Friedr. von Schiller 


Um 8 Uhr 15 Min. abends: 


„Der Beufche Lebemann“ 


Schwank in 3 Akten von Arnold und Bach. 


Kartenvorverkauf von 11—1 und 4—7 Uhr nachm. 
an der Tageskaſſe der Scala und bei Firma Arno 
Dietel, Petrikauer 157. 464 


N Womit kann ich Ihnen helfen?“ 


FFF. N mm me 27 og mn 


1 


Zyrardow. Der neugewählte Stadtrat 
hatte, wie wir bereits mitteilten, am 11. Dezember die erſte 
Sitzung. Gewählt wurde zum Vorſitzenden derſelben der 
Stadtverordnete der P. P S. Blachowſki mit den Stimmen 
feiner Parteigänger, der D. A P, der Unabhängigen und 
der Juden, zum Stellvertreter Herr Myszkowſt (N. P. R.) 
für den auch die Chadecja und die Linken mit Aus nahme 
der Unabhängigen ſteiimmten. Bei der Wohl des Sekre— 
färs wurde von der D A P. Otto Schmidt und von der 
N D. Cicchomſki als Kandidaten aufgeſtellt Der Kandt- 
dat der D. A. P erhielt 17 Stimmen. Die Unabhängigen 
gaben weiße Zettel ab. Der Kondidat der Endecſa erhielt 
nur 5 Stimmen, Vor der Wahl des Stadtpräſidenten 
ergriff Sto Orlik das Wort und entwarf ein kurzes Bild 
der Leifrungen der bisherigen Stadtverwaltungen in den 
letzten 6 Jahren die gleich Null waren Zum Schluß 
ſtellte Orlit die Kandidatur Olpinſkis als Präſidenten auf, 
was von den annähernd 500 anweſenden Bürgern der 
Stadt mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommen wurde. Die 
Ch. D. ſtellte ihren Kandidaten Broszkiewicz ouf, Olpinſki 
erhielt die Stimmen der Linken und der Endecſo mit 
Ausnahme der Unabhängigen. Für Broszkiewſcz ſtimmte 
die N. P R und die Chadecſa Bei der Wohl des Nice 
Präſidenten wurden als Kandidaten Orlik (P. P. S) und 
Broeztie wicz (Ch P) genonnt. Orlik e in drei Mahl» 


Die Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 
von Hans Dominik. 
(10. Fortſetzung.) 


g „Unmöglich, Kind. Der harmloſe, freundliche Menſch. 
Wer ſollte ihm übelgefinnt fein? Außer uns verkehrte 
er mit niemand im Orte. Wie wäre es, wenn wir 
Dr. Gloſſin um Rat fragten. Er hat doch für dieſen 
Nachmittag ſein Kommen in Ausſicht geſtellt. Vielleicht 
kann er uns helfen.“ 

Jane ließ die Hände ſinken. 

„Dr. Gloſſin?“ 

Ein Zucken ging über ihre Züge. Ihre Augen 
öffneten ſich weit, und ein Beben lief durch den ſchlanken 
Körper, 

„Dr. Gloſſin ... Ja... Er!“ 

Beinahe Überlaut kam es von ihren Lippen Gill. 
belnd ruhten ihre Blicke auf dem dichten Blättergewur 
über ihr. Die Gedanken janten ſich hinter ihrer Stirn, 
Sie verſucht, einen ganz momentan und inſtinktortig auf- 
getauchten Verdacht zu ergründen .. Vergeblich. Sie fand 
feinen Zuſammenhang Der geſpannſe Ausdruck ihrer 
Ziige wich dem einer Enttäuſchung Was war das, was 
da einen Augenblick ganz klar vor ihrer Seele ſtand und 
ſich dann wieder verwirrte und verdunkelte, ſo daß 
alle Zuſammenhänge verlorengingen ? ; 

Das Einſchnappen der Gartentür klang dazwiſchen 
und Ließ ſie auffahren. 

„Ah. Dr. Gloſſin!“ 


Schreck und Erwartung kämpften in ihren 
Mienen. b 
„Sie riefen mich, meine liebe Miß Jane. 


Da bin 


Lodbzee Dolßeszeltung 


Alle Reklamationen 


wegen unpünktlicher Suftellung der „Lodzer 

Volkszeitung“ ſind an die Geſchäftsſtelle, 
Samenhofjte. 17/IIl, zu richten. 

Die Geſchäftsſtelle iſt mit allen Kräften be- 

müht, dieſe Unregelmäßigbeiten zu beſeitigen. 
Verlag der „Lodzer Volkszeitung“ 


gängen zu je 12 Stimmen (die der Linken), Broszkiewicz 
erhielt 7 Stimmen. Da Orlik die abſolute Mehrheit nicht 
erlangte, wurde die Fortſetzung der Organiſationsſitzung 
vertagt. 

Am 15. Dezember erſchienen nur 23 Stadtverordnete. 
Gewählt wurden zu Schöffen: Oziemſti (P. P. S), Czaj⸗ 
kowſkt (N. P. R) und Kkloſſowſki (Ch. D.) Vor Schluß 
der Sitzung wurde von der P P S der Antrag geſtellt, 
nach Beendigung der Organiſationsſitzung ſofort die erſte 
ordentliche Sitzung des Stadtrats abzuhalten mit nur 
einem Punkt der Tagesordnung: die Wahl des Vize⸗ 
Präſidenten. Mit Stimmenmehrheit (15 gegen 8 Stim⸗ 
men) wurde der Antrag angenommen. Als Vorſitzender 
Blachowſki die Sitzung eröffnete, die Tages ordnuug verlas 
und bat Kandidaten für dos Amt des Bürgermeiſters zu 


„Ste kommen zur rechten Zeit, Herr Doktor“, wandte 
ſich Mrs. Harte an den Beſucher. „Seit einer Woche iſt 
Mr. Logg Sar verſchwunden. Wir ftehen vor einem Rätſel. 
Helfen Sie uns, es zu löſen.“ 

Janes Blick hing unverwandt an dem Geſicht des 
Doktors. Ihre Augen blickten fo frogend und angſtvoll, 
als würde von dieſer Stelle aus über ihr eigenes Leben 
entichleden. 

„Ja, helfen Sie uns, Herr Doktor“, ſchloß fie ſich 
der Bitte der Mutter an. 

Es war klar, daß die beiden Frauen noch keine 
Ahnung von der Affäre in Sing⸗Sing hatten, und 
Dr. Gloſſin handelte danach. 

„Oh. Mr Loag Sar iſt verſchwunden? Da wäre 
es doch wohl das einfachſte, wenn man ſich an die Polizei 
wendete. Freilſch müßte man glaubhaft machen, daß der 
begründete Verdacht eines Verbrechens vorliegt, denn 
ſonſt . .. man reift viel in den Staaten, und eine acht⸗ 
tägige Abweſenheit eines jungen unabhängigen Mannes 
wäre noch kein Grund, den polizeilichen Apparat in Be⸗ 
wegung zu ſetzen.“ - 

Dr. Gloſſin hatte ſeine Züge in der Gewalt. Jane, 
die ihn geſpannt beobachtete, merkte keine Veränderung 
an ihnen, während er ruhſg fortfuhr: „Ich en mich ſelbſt 
mit der Polizei in Verbindung ſetzen aber,:. aber viel⸗ 
leicht hat Mr. Logg Sar triftiae Gründe. 5 

„Herr Doktor! Was foll das beißen ?" 

Jane rief es mit fliegender Haſt. Sie ſchaute den 
Beſucher mit großen, klaren Augen an. Doch nur auf 
Sekunden. Vor dem mannetiihen Fluidum, welches aus 
den funkelnden Augen des Doktors auf ſie überftrömte, 
ſenkten ſich ihre Augenlider ſchwer und furchtſam. 

„Ich bin nur gekommen, um eine Kleinickeit, die 
ich bei meinem letzten Hierſein vergoß, aus dem Labora⸗ 
torium zu holen. Ich muß gleich wieder abreiſen“ 

ITm Umdrehen ſuchte er nochmals den Blick Janes 
zu faſſen, den dieſe beharrlich zu Boden gerichtet hielt. 
Einen Augenblick nur dauerte der ſtumme Kampf. Dann 


Me. 92. 


| nennen, verließen die 5 Stadtverordneten der N. D. und 
die 3 der Ch. D. zum Zeichen des Proteſtes den Sitzungs⸗ 
ſaal. Gewählt wurde einſtimmig der Kandidat der P. P. S., 
Orlik. Damit wurde die erſte ordentliche Sitzung des 
Zyrardower Stadtrats geſchloſſen. 
Warſchau. Lotterie für Wohnungsbau. 
Die Häuſer in Warſchau befinden ſich bekanntlich in ſehr 
verwahrloſtem Zuſtande. Der Warſchauer Magiſtrat hat 
ſich jetzt endlich mit der Angelegenheit befaßt und be“ 
ſchloſſen eine Anleihe für Hausreparaturen aufzunehmen. 
Die Mittel aus dieſer Anleihe ſollen gegen eine Verzin⸗ 
fung von 3 Prozent jährlich auf 10 Jahre lang den 
Hausbeſitzern für die Erneuerung ihrer Häuſer zur Ver⸗ 
fügung geſtellt werden. Außerdem will man, um die 
große Wohnungsnot zu mildern, 100 Häuſer bauen. Die 
Mittel hierzu ſollen durch eine Lotterie beſchafft werden. 
— Eine Weltausſtellung. Für das Jahr 
1928, in das die 10. Jahresfeler der polniſchen Unab⸗ 
hängigkeit fällt, wird, wie der Oſt⸗Expreß meldet, in 
Warſchau eine Weltausſtellung geplant. Dieſer Aus⸗ 
ſtellung ſoll im Jahre 1926 eine polniſch⸗franzöſiſche Aus⸗ 
ſtellung vorangehen. 
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ſchaute das Mädchen beſiegt zu dem Manne empor. Ihre 
Blicke verſenkten ſich ineinander. 

„Eine kleine halbe Stunde, dann iſt mein Geſchäft 
erledigt.“ 

Der Doktor ſchritt dem Hauseingang zu. 

„Bring mich ins Haus, liebe Jane. Die Sonne iſt 
hinter dem Dach verſchwunden. Mir wird kühl.“ 


Während Jane die herabgeſunkene Decke um ſie 
ſchlug, ſtrich ihr die Mutter liebkoſend über das bleiche 
Geſicht. 

„Mein Liebling, es wird noch alles aut werden.“ 

„Möchteſt du recht haben, liebe Mutter.“ 

Ruhig, faſt eintönſg ſprach Jane die Worte. Im 
Hauſe bettete ſie die Kranke auf einen Diwan und 
wandte ſich zum Flur. Leiſe ſchloß ſie die Tür und 
ſtand wie mit ſich felbit kämpfend einen Augenblick Hill, 
Dann Schritt fie dem Laboratorium zu. 

Dr. Gloſſin fam ihr entgegen und führte fie zu 
einem bequemen Stuhl. Der ſuggeſtive Befebl war auf 
die Minute genau ausgeführt Noch einmal verſuchte 
fie es, ſich zu erhehen, aber es gelang ihr ncht. Eine 
unüberwindlihe Kraft feſſelte fie. an Ihren Sitz. Ihr 
Mund öffnete ſich, als wolle Ne rufen. Dr. Gloſſin 
ſtreckte die Hände über Jopes Haupt ous, und kein Ton 
kam von ihren Lippen. Ohne Kraft und Willen ließ 
fte ihren Kopf auf die Miidenlehne ſinken Sie war 
in jenem rätſelhoften Zyſtond, in dem das förperlſche 
Auge geſchloſſen iſt, während die Seele Dinge wohr⸗ 
nimmt, die räumlich oder zeitlich in weiter Ferne liegen. 
Dr. Gloſſin zog feine Hand zurück und fragte; „Wo 
hat Loga Sar die Aufzeichnungen über feine Erfindung 
gelaſſen ?“ 

Die Züge Janes ſtroafften ſich. Sie ſchien etwas 
zu ſuchen und ſchwer oder unvollkommen zu finden. Ihre 
Lippen öffneten ſich und formten Worte einer fremden 
Sprache. 


„Om mani padme hum.“ 
> (Fortſetzung folgt.) 
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Am 26. ö. M. (2. Weihnachtsfeiertag), 
um 4 Uhr nachmittags, veranſtaltet die 
Lodzer Ortsgruppe der d. A. P. im 
Feuerwehrſaale, Konſtantinerſtr. 4, eine 


Tanz. 


Nach dem 


Bess 5 


Juljusza 20 
Trauringe 


in großer Auswahl, Bi⸗ 
jouterie, Tiſchbeſtecke 
in Silber u. plattiert, 
goldene und ſilberne 
Uhren modernſt. Faſ⸗ 
ſons, ſowie Salons», 
Zimmer» und Küchen⸗ 


Uhren. 


Alle Reparaturen werden 
in eigener Werkſtätte 
ausgeführt. 4 


ze zettung. 4840 


N AwROT 4. „ 


Mitglieder, deren werte Angehörige 


m Der Dorfland 


SPIEGELFABRIK u. KRISTALLGLAS-SCHLEIFEREI 


Ein leeres oder möbliertes 


Simmer 


mit ſeparatem Eingang 
ſucht ein junger intelligen- 
ter Herr für, ſofort. 
unter „K. C.“ 
dc der Lodz. eure 


Sehuhwaren. 


kaufen Sie billig bei 
R. Stoklos, Lodz, 


Ws lezas g 161. 


Weihnachtsfeier 


ſowie Gönner der Partei ladet ein 


ausbedarfsartikel. 


Off. 2 
an die Ge⸗ das Schönſte u. 


Bajjendite für 


MEIRNACHTEN 


Geſangbücher, 


— a > A n 
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hlen, platte en, mieser, Table 


Sie finden doch 


in der Kunft- und 
Buchhandlung bei 


Leopold Nikel 


Nawrot 2 und Petrikauerstr. 233. 
Empfehle in ſehr großer Auswahl Jugendſchriften 
für Knaben und Mädchen, Bilderbücher, Bilder, 
Luxusartikel, Spiegel uſw., alles zu 
ſehr niedrigen Preiſen. — Bildereinrahmungen wer. 
den in meiner eigenen Werkſtatt beſtens ausgeführt. 


e 
eines Einakters, Auftreten des Geſang⸗ 
chors, des Muſikchors, humoriſtiſche Vor⸗ 
träge, Konzert d. Wioͤzewer Kapelle uſw. 
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r Bequemlichkeit meiner geſchätzten Hundſchaft 
eröffnete ich am 15. d. M. einen 


Grosser Weihnachts- 
verkaufwZigarren 


früherer Privatfabriken, sowie aller 


anderen Artikel der Tabakbranche. 
StimLewandowski 


SienKiewicza-Strasse 50. Tel. 23-39. 
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8 PIEGEL = Weihnachts⸗Ausverkauf Blumen- Salon 
FFFHITTTCTTTCT1C001T1001 — Preisermäßigung von 15— 30 //! — und empfehle in großer Auswahl: blühende Topf 

Techniſches Büro und Eiſenwarenhandlung blumen, Farne, Arrangements, Körbchen uſw. 

f ae c d ge bree, . ee 
Fabrikspreise, Ratenzahlung, — Nawrotſtr. 7, im Hofe, Queroffizine 5 von Zl. 10.— ab. 0 585 W 5 15 

m Wohnung 14. Telephon 28.35 m 25 und Wölczanska 100. 
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empfiehlt 


Guſtav Ewald, Lodz; 


Samenhofa 17. 
Berfand gegen Nachnahme. 
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